
s
* —

3 S 8. — a —
K

S —

3
S 57

5 —8ene . . —
n 91 — ** • .

a S

3 88 2. 9Pse
9 8 2en
F aang
S 38n3
0

8

3Bco #
#2 E
S2 PgaaES

Fe

## S

baren Masse berechnet, sondern blieben unde¬

Zur Bestreitung der Prozeßlbsten in dem
Prozeß der Markenerben gegen die Porergöhn.
ten anmaßlichen Teilnehmer , welche das Rent¬
amt vorgeschossen hatte, mußten einige
kengründe gerichtlich öffentlich meistbietend ver¬

ert werden. Aus dem hieraus erzierten
Gewinn wurden die Prozeß=, sowi
Teilungskosten bestritten und der Ueberschuß
unter die Interessenten verteilt.

(Schluß folgt.)

Der 16. Februar 1920 .
Ein historischer Gedenktag für Menden und

das Hönnetal .
Plauderei von Friedr . Glunz , Menden.

stillen Heimatmuseum zu Menden ging
es heute lebhaft zu. Weit öffnen sich die
Prorten, Karke, lacheföorige Männer gericheinen
und tragen eine riesengroße verhüllte Figur

izn den Wassenraum des Masenbeime . So,

Ssch ies eige . che e bae .

die Klingen und Säbel und Schwerter,

sch bin, den D eauf. orr Rägercdurschen dei

*' zanzten nach nicht nach der Dudelsackspfeise ,
Sie zogen wie Freiherrn durchs Land auf die

Die schlampigste Höhle sie wählten als Haus
Und lebten wie Schlemmer in Saus und Braus .

Tralala, Tralala!“
Taktlos, sehr taktlos, heute , am Ehren¬

tage der Fürstin solche „olle Kamellen" auf¬

Betrachten wir die Dame des Hauses etmas
näher! Eine Tusnelda ihres Geschlechts! Und
die Haltung? — Nichts Täppisches und Plum¬
ves, wie es Lästerzungen ihr anhängen moch¬

en. In dem behenden Austreten der „zuver¬
lässigen“. Füße liegt sogar etwas graz bses.
Bei der Auserweckung dieser Vorweltfurnin

haben Künstlerhände mitgewirkt, und es flutet

berst Kr. Se 29od, Hontenoelink Wengen .

übender Künstler von Beruf. Wir schulden
ihm großen Dank . —

schum vor Jahrhunderten ihren wilden Geist

bfutger Tat. Ind die

Fähnlein mögen nicht lässig sein.
Aber unter dem friedlichen Dache, das

Avoll und seinen neun Janzser,e gegif ,
dürfen unholde Geister nicht Laue aie gein

mit der Stitunme de Zogzgrg,
Zurch die writen

urmher:
seiner Nachbarin noch etwas ins Ohr slu
zu müssen. 6

Und welches große Ereignis trieb, de
Augenblicke den Sturm in diesen sonnigne
Hasen des Erdenlandes? Man trug die
frau eines mächtigen und weitverbreiteten vor
weltlichen Dynastengeschlechtes herein, die nun
das alte Biegelebensche Stammhaus (jetzt Tu
seumsgebäude) zu ihrem danernden eigeng

als Staufen und Karolinger , als Römer und
Griechen , als Meder und Perser, als Ba¬
bylonier und Agypter . Und der Name seines
Hauses glänzt unter allen Nationen, zog
ruhmbedeckt durch alle Himmelsstriche und
leuchtet unter den Sternen des Firmamentes ,
und es nennt sich ürsina , d. h. das Ge¬
schlecht der Bären .

Also eine Bärenfürstin thront jetzt unter

Zaadgeräte auf, oze v. , Hieze Gesellschaft

otelt an
9 . — hentan sanstenn Ghagdieze.

shbagongen ausert Beik. Grecd. 14 Kilel

a !) lanzenartige Watfe zum Erlegen
Bären.

lnd wreit auch seit ostere die. Liren
gern selbander durchs irdische Lano pilgerten ,
so i0 auch bald der Einzug, bez, Hzer chasz ,
riesenhaften Gemahls =zu erwarten , der
galanter Kavalier seinem holden gGrfcggg #enPartritt ließt. Das wird ein Herrscherpaar
sein, zu dem selbst Vater Meihusala mit Ehr¬
erbietung hinaufgeschaut hatte.

Die. Stadt Menden ließ eben neues Not¬
-#Id schlagen und diesen # #mm#####
sich das von selbst versieht, das Vilduis , de
neuerstandenen Fürsten . Nun kommen hoffent¬
lich die Bewohner des Hönnetals in
herbel, dem „Gröbten „Sligen BBlisgesaghtgnTribut zu entrichten und sein Angesicht##
schauen. (Das Herrscherpaar lebt zwar auf
großem Fuße, kommt aber mit, einer sehr
b scheidenen Zivilliste aus). Vertranen und
Zuneigung müssen erworben werden . Und wir
sind gewiß, das gewaltige und doch so mild
und menschenfreundliche Paar wird im Sturm
alle Herzen erebern und unter seinem Szepter
Eintracht und Zufriedenheit im ganzen Lande
neu erblühen lassen.

Nun Seherz beiseite! Darf und soll man
on gu. Verder , Aeri,d ae - Leaer hchisge

Sste
gorpie Seztehhe 1v. zr ganz lec .

Heuschane 915t, 4 die nansseislung eines sol¬
chens gestatten konnten und zweitens ,

wurde bisher in ganz Westfalen nur ein

b e # e# en Höhle im Honnetal kam¬
: Wie würde unser Museum sonst so viel

von Vertretern der Universitäten und Groß¬
edte befucht und beneidet, wenn es,

16, bei

erigende Schonstäckedandetel
Ergo: Raturfreunde, „Wanderex, Vereine ,

abs aich ur P . ,
Hehese agale

sein treues Ehegespons im
an

Bücherschau .
Aus Westsalen. Bunte Bilder von

Erde. Herausg
(Mit 14 2

Geschichten und Gestatten al spenie . e. — 10
Liederanhang . Von Karl Prümer und 18
Zeichnungen von Oswald Weise. Beide
im Verlage von Otto Lenz. Leipzig. (1,50 M. )

Der Verlag von Otto Lenz in Leipzig ist
jedem heimatliebenden Westfalen
In ihm erschienen die unsterblichen Geschich
ten von Kranz Essink (Hermann. , Saxdoze), die
köstlichen Erzählungen von Ferdinand
dessen „Rugge Wiäge" und „Hempelmanes
Smiede“ mit zu dem besten gehören, was ois

in vlattdeutscher Zunge geschrieben in,
vor allem dann auch die „Chroniken nieder¬
deutscher Städte“, deren Verssiger , ## g##en
der „Heimat“ gute Bekannte sind: Wilhelm
Uhlmann-Bixterheide schenkte un¬ ### Karl
Hülter die „Chronika van „Isertiaug“, und bol
dem „Verfasser der „Chronika van Saust“. Lad
wig Schröder, und der „Chronila van Tüorm“.
Karl Prümer, möchte ich heute zwei ebenfalls
in diesem Verlage erschienene, Bücher bekannt
machen. Oder. ich sage wohl richtiger : von
neuem auf sie hinweisen; denn ich glaube, daß

den meisen wenig.
stens dem Namen nach bekannt ist. Vor meh¬
ieren Jahren kam es schon heraus, und wenn
neuerdings auch W. Uhlmann=Bixtexheide, ein
neues „Heimatbuch für Westfaler“ herausgab.
Die rote Erde“, (vergl. die Besprechung in

der „Heimat“. Nr. 2. 1918), so behalten diese
„Bunten Bilder von der roten Erde“ von rno
wig Schröder doch ihren Werr: Unter
falenland ist ja doch zu vielgestaltig, als day
es schon in einem Buche, und sei es noch so viel¬
seitig und umfassend, geschildert werden könnte!

Schröder , selbst ein Dichter, führt uns richt
bloß in die Dichtung Westfalens über Westfa¬
len ein (z. B. in der seinen Zusammenstellung

Die westfälische Heide im Spiegel der Dich¬
tung"). sondern legt den Hauptwert auf die
Beschreibung der Eigenarten der unter sich ja
so verschiedenen Landstriche unserer Heimar.

Für die Schönheit der Ater der
Osnings. des Paderborner Landes, des En
nevetales, der westsälischen Talsperren , des nörd¬
lichen , westlichen und
werden uns die Augen geörfnet. Eingehend
hören wir, um nur einige Proben zu gepen ,
über den Weg von Hohenlimourg zur Dechen
höhle, von Ferlein zum Hekseumeere und ins
Hönnetal, von Altena zur Fuelbecker Tal
sperre . aus dem Volmetale, über jünf Wan
derungen in der näheren Umgebung von Mei
nerzhagen. über Arnsberg und seine Umge¬
bung, über die Gegenden an der mittleren und
oberen Ruhr (Warstein, Die V#t ####ntaf Bri¬
Borberg, vom Eilnetal in das Volmetal, Bri
lon, Marsberg). Besonders wertyoll, wird die
ses Sammelwerk durch weitere „uo Hahggage
Ostern, Pfingsten, Weihnachten in Westfalen,

en eaice erset dhae beäie bher se
Schle . Sep ereicehicher P aerbei. e.

Voirebich doasz gerade e den Banderer ugz .

auch de Geschichten=Sammnung, von. Kar!

ast diein Aostacz, beigreschge . Boder Ceten
nichts. Unto besser aber lird die, Fer., Seigen,

den verbitteristen Griesgramweil sie selbst den verbittertsten Griesgram

Sondern weit die Menichen, der une vor ente

Soshe Pild Sen. ie, eahense

Sonu geicten und ne Gndsen , un Bsez. gr

ren der Meinung. daß Prümer selbst ein „west¬

ener Bchrere
gannt hat. J . Scu.
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Dos Luch der Geschichte und der Natur.
Die Jngend ließ die Geschichzte nur aus Aeagler wie

ein rnterhaltendes Märchen; dem reiseren Alter wird
eine himmlische. trölende, erdeuende Freundin, die durch ih#e
weisen Gespräche sauft zu einer höheren umfossenden Laus
ahn verbereilet und mit der nnbehenaten Welt in saßlichen
Bildern bebenat macht. Die Kirche in das Wohnheus der
Geschichte , und der bille Friedhof der Aunbildliche Slames¬
garten derselben .

Au: ein Buchz liegt osen ver aller Augen, das #####
der #oln . Konsesn

Die Folienten vergilden, der Städte gelhrter Glauz
erbleicht, aner das Sua der Uatur erdalt jedes Lahr
eine neue Auflage. Indersen.

7
Die Ralur is das einzige Buchz, des auf auen Blätters

groß in Aahall bielel

Die Natur ist aler Meiser Geelde.

Friedrich Soennecken .
Ein Gedenkblatt von Ludwig Schröder .

II.
Mit vierzehn Jahren verließ Soennecken die

Volksschule. Da Freunde und Gönneg die
Mittel zum theologischen Studium bereitstellen
wollten, kam der begabte Knabe zunächst auf
die Rektoratschule in Iserlohn , deren Leiter
Rektor Kruse war. Als Soennecken diese
zwei Jahre lang besucht hatte, trat die ent¬
scheidende Wendung in seinem Leben ein
Gönner berieten gelegentlich darüber , wie Frie¬
drich Soenneckens Studium weitergestaltet wer
den solle. Da schlug der Fabrikbesitzer
Sudhaus vor, den Knaben aus Zweckmäßig¬
keitsgründen einem praktischen, Berufe zuzu¬
führen. Das theologische Studium koste noch
viele Jahre lang erhebliche Summen; wende
sich der tüchtige Junge gber davon ab #o
bestehe für seine Eltern die Aussicht, durch
die Tätigkeit des Sohnes auf praktischem Ge¬
biete schon bald eine Einnahme zu haben .
Wohl überraschte Svennecken dieser Beschluß

sehr: die Aussicht aber, seinen Ellern eine
Stütze sein zu können, erleichterte ihm das
Aufgeben der Gelehrtenlaufbahn, und im Früh¬
jahr 1864 trat er bei der Firma Aurand &
Sudhaus in die kaufmännische Lehre.

In einem Ansatze, der zu Friedrich Soen¬
neckens siebzigstem Geburtstage erschienen ist,
wurde mit Recht hervorgehoben , daß reinlichste
Sorgsalt und Gewissenhaftigkeit, nie ermüden¬
der Fleiß, unbeugsam zäher Wilte zur Arbeit.
kritischer Sinn und schnelle Entschlaßkraft dem
werdenden Kaufmann außergewöhnliche Ersolge

Pr im hohen Aiter erinnerte sich Soen
necken mit Geuugtuung des ersten während
seiner Leyrzeit selbständig ausgeführten Ge¬
schäftsauftrages . Von einem grosen Geschäfts¬
hause in Paris kam eines Tages der Auftrag,
man möge doch von den mit Silver überzu###
neu seineren Geschirren je ein Muster nach
Paris schicken, da ein großer Auttrag darauf
zu veraeben sei. Der Lehrherr gab Soennecken
diese Angelegenheit zur Erledigung , sehr wahr¬
scheinlich mit der Absicht, des Lehrlungs kauf¬
männische Urteilsfähigkeit zu prüfen. Der an¬
gehende junge Kaufmann schlug vor, dem Pa¬
riser Geschäftefreunde den Wunsch abzuschla¬
gen und ihm mitzuteilen, daß die Muster
grundsätzlich nicht abgegeben würden, es sei
denn, sie würden mit Seefrachtprief unmittel¬
bar ins Ausland verladen. Das sollte einen
Mißbrauch der Muster durch die Pariser
Firma verhindern . — Der Lehrling durfte den
Brief selbst schreiben . Einige Tage später lief
eine recht annehmbare Bestellung in Höhe von
vier tausend Talern ein, auf welchen Erfolg
der Verfasser der Absage nicht wenig stolz

In den Jahren 183 und 139 wurden die

aber durch Versammlungen und Reden in die
Arbeiterkreise getragen wurden, guc in Iser¬
lohn verbreitet . Ein Gegengewicht schur man
in den Bildungsvereinen , die Gamals fasl in
allen Städten erneut ins Leben gerüfen wur¬
den. So auch in Iserlohn, wo einer der
Hauptvertreter der sozialdemokratischen Bewe¬
gung, der Rechtskonsulent Tölke. ein Mann
von hervorragendem Talente und Frattpoller ,
einnehmender Erscheinung, seinen Wohnsitz hatte.
Friedrich Soennecken ward in jener golitisch
erregten Zeit in der Fabrik seines
herrn Heinrich Sudhaus eifrig für den Bei¬
tritt der Arbeiter zum Bildungsverein. Seine
Vorträge in den einzelnen Arbeitssälen der
Zubrik wurden, da er die Erlaubnis dazu
nicht eingeholt hatte, aus
aründen zwar getadelt, die Liste mit jun
zehn neu angeworbenen Mitgliedern wurde
auch eingefordert, dann aber auf Wunsch Soen¬
neckens und aus voller Überzeugung zurück¬

Die Vorträge des Bilsduggevereig sanden
damals an den Sonntagabenden im Saale des
Wirtes Voß im Mühlentor statt. Bei Gele¬

genheit eines dieser Vorträge saßen die bei¬
den Kreunde Friedrich Soennecken und Albert
Eltzbacher zusammen und überlegten, wie es
zu ermöglichen wäre, durch Halten verschiede¬
ner Zeitscheiften in einem ganz kieinen Kreise
von Freunden nicht nur das kaufmännische Wis¬
sen zu vertiesen, sondern auch die Allgemein¬
bildung zu ptlegen. Der Gedanke verdichtete
sich zu dem Entschlusse , mit zehn gleichakteri¬
gen Freunden eine Vereinigung zu bilden

So ward der Grund gelegt zu dem heute
noch blühenden Kaufmännischen Verein, dessen
Geschichte ich im vorigen Jahre unter dem
Titel „Fünfzig Jahre Kaufmännischer Verein
im Auftrage des Vereinsvorstandes geschrieben
habe . „

Um das Interesse der Mitglieder an den
Vereinsbestrebungen auch während der Som¬
merzeit so gut wie möglich rege zu halten,
erteilte Soennecken einen Kursus in der Rund¬
schrift . Er hatte diese Schrift zwei Jahre
früher auf einem Wechsel der Firma Gebrü¬
der Walther in Mainz kennen gelernt, der auf
sochshundert Daler lautend bei der Firma
Aurand & Sudhaus als Zahlung einging. Zis¬
fern und Buchstaben der Summe waren in ei¬
ner bandartigen Schrift mit bewundernswerter
Genauigkeit ausgeführt , so daß Swenneckens
bejahrter Lehrherr Sudhaus zu ihm sogte;
„Sieh mal, Fritz, so gut kannst Du es nicht!
— Wir wissen, daß Soennecken diese Schrift
unter dem Namen „Ronde" schon als Knabe
kennen lernte , aber in mangelhafter Ausfüh¬
rung, die ihn zur Nachbildung nicht reizen
konnte. Nun aber erschien ihm die Schriftart
auf einmal in einem ganz anderen Lichte.
Er erkannte in allen Buchstaben die rein
bandartig geschriebenen Züge , und als iym
dann der Zufall einige der Federn in die
Hand spielte, mit denen in Frankreich die
„Ronde “ geschrieben wurde, da konnte auch er
sie bandartig schreiben .

Gestützt auf diese Erfahrung und nach ge¬
nügender eigener übung von der Nützlichkeit
einer so ausdrucksvollen und dabei leicht aus¬
führbaren Zierschrift überzeugt, eröffnete Soen¬
necken im Sommer 1870 seinen Unterricht im
Kaurmännischen Verein. Wie es bei jeder Be¬
lehrung üblich ist, ging Soennecken von den
einfachsten Begriffen aus, um zur vollendeten
Gestaltung" der Schrift zu führen. Dabei
entdeckte er, daß sich die Rundschrift aus ge¬
raden Strichen und Halbkreisen bilden lasse.
Er schuf eine Umgestaltung der „Ronde" un¬
ter der Bezeichnung Rundschrift, und nicht
nur ein völlig neues Schriftsystem mit neuer
Lehrweise für diese Zierschrift, sondern auch
noch für die lateinische Schreibschrift.

Vergeblich schaute sich der junge Neu¬
schöpfer der Rundschrift nach einem geeigneten
Berleger um. Der Glaube an die Güte seiner
neuen Schreibmethode war aber so fest, daß
er im Mai 1875 in Remscheid Svenneckene
Verlag gründete zum Vertriebe seiner Rund¬
schrin=Lehrhefte und der von ihm selbst ge¬
schaffenen Rundschriftsedern . Sein Unterrichts¬
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werk wurde durch ein Vorwort von Segeknrat
Professor Dr. Renleaux, dem damaligen Direkton
der Königl. Gewerbeakademte in Berlin, aus¬

In einem Briese, den Soennecken am 27.
Juni 1875 an seinen damaligen Frrund und

Wicher Ghrech. eihantentd unch icen der
spätere „deutsche Schriftmeister “, werchen
namen ihm die Kölnische Holldzeitung an lei.
Do

Ders ea. ie. : Ger üier Gesetisce
Secrit aich. Duir . Je. Pch er Schen Di

ene Ddeusche= Ratgnasbandsartr . die Bisgsle

Sischantea . , Preaiadiegzlsesleien Siche
Rebne sch und uich uct grter h .

aus undd habe für alle meine Behauptungen

e Ie , Schehserstniset. e . eschiee
ar Seienreni sie echshascheh aine BcheArbeit in den Bibliotheken und Aranven

der vrschiedenen Linder feizulelen . „Dier;
von und von seinem übrigen Lebenssperte, lol!
in einem Schlußaufsatz noch mancherlei mitge¬

En Scher zund uriente Sgenneben son
Geschäft nach Vonn, und mit diesem Stad

von Wilhelmrascht gewesen ist, als er in dem
sauerländische Bergland

Uhlmann=Birterbeide Friedrich Spennecken als
einen Vertreter markilschegn. n gz.Hgae Pgrpe
E wur unser, und er bak seine besiälische Hei¬
ur ue vernv (Horizagung volgt.)

#

Eine Bauerrichter =Bruder =

schaft zu Wormbach .
Von Dr. Groeteken , Fredeburg .
Mi= sich in Wormbach ehedem eine Ca¬

sioste enter, Ir . Lazevo, Jalh, Anschk br
Winderschire Lestaonden. Wiemn eg # g

nach nichts über sie bekannt war, sind wir
doch durch zwei bisher ungedruckte Notizen über
sie unterrichtet. Die erste findet ich in dem
handschriftlichen Tagebuche des Thonis Bogt
zu Ebbinahof bei Fredeburg und stammt aus
dem Jahre 1675. Sie ist insofern wertvoll
als aus ihr unzweifelhaft hervorgeht, daß diese
Lauerrichter=Bruderschaft lange vor dem Jahre
1675 bestanden hat, aber infolge der. Aigen
den beschwverlichen Kriegszeiten in einigen
Punkten nicht ihren
kommen ist. Da die Krienebeschergrden in der
Gegend aber sowohl während des dreißigfähr
cen Krieges, als auch nachher ununterbrochen
gewährt haben, wie das „Togehugh

eher Peidez sieit Ven. e. Seiten in dur

u. Töhinahof und als mindersährig bezeichget
wird. indem der Kurfürst von Köln, Ferdi¬
nand, den Gerichtsschteiber Diederich von Hil¬
beck zum Vormund der vier minderjäh nen
Söhne des Friedrich Vogt ernennt, so kann
er über die Bräuche seiner Vorfahren schon
vor 1614 gut unterrichtet sein. Wenn er nun
in seinem Tagebuche von Urbräuchen
2r.3, u.-41 Cchauin in den Ansang des 1k. Jahr¬

Zum
besseren Verständnis kasser wir, seine

Angaben im Wortlaut mit Heugs. Mestrschfer
bung folgen: „Zu wissen sei hiermit allen
Nachkounnen , daß auf das Fest der Himmel¬
fahrt Christ (1675) sich, die sämtlichen, Bach¬
barn der Bauerschaft Wormbach zu Ebbing¬
hof in Voltzen Hause?) zusammengefügt ha¬

Friedhoft , Die Stellung des
Seochrst K Cois n Sl. Soe

den wegen etlicher Urfachen (Urbräuche ), so i¬
sere Vorfahren in gemeldeter Bauerschaft
Wormbach gur geachtet und vielleicht gelobet
haben, wir aber etlichermaßen in diesen be¬
schwerlichen Kriegszeiten in untergang geben
und selbigen Gelübde nicht nachgesebt, wie wir
sollten, haben wir sämtliche Nachbarn uns wie¬
der vereinbart und angelobt, soviel wie mög¬
lich, wie es unsere Vorfahren gehalten, wel¬
che Stengen gegeben, wir ihnen in selbigem
guten Werke nachfolgen, die erste auf Marjä
Himmelfahrt, die andere auf das Fest aller
Heiligen Gottes, die dritte auf Mariäh Reini¬
gung. Lichtmeß genannt. Selbige
len vom Bauerrichter den Armen und Be¬
dürftigen angewiesen werden.

Was das Totenbegräbnis anbelangt , soll
der Bauerrichter nach altem Gebrauch in Ob¬
acht nehmen. So geschehen den 23. Mai in
Voltzen Haus zum Ebbinghof, Tausend sechs¬
hundert siebenzig fünr.“

Eingehender noch werden wir über diese
Bauerrichter=Bruderschaft durch die Satzun¬
gen derselben, die sichl in einem eigenen
Duodez=Schweinslederbändchen des Pfarrarchivs
Wormbach befinden, unterrichtet . Auch sie fü¬
gen wir im Wortlaut. mit neuer Rechtschrei¬

„Alles zu der höchsten Ehre Gottes. Anno
1708, des Montags zu Pfingsten, sind wir
sämtliche Gemeine in der Wormbacher Vauer¬
schaft beieinander gewesen, nämlich die ehr¬
und achtbaren Männer Antonius Vogt
mannus Schütte , Antonius Sieben, Wilhelm
Brunert , Jakob Grobbel (war eben krank), Jör¬
gen Jakobo, Johannes Vogt genannt Knoche
Loseph Wilhelm Wipe, Antonius Raismann
Köster, Johannes Schulte im Altenhof, Her¬
mann Gerwin, Johannes Boltze, Kaspar Vogt
genannt Schulte in Ebbinghof, welcher selbigen
Tags die Bauerschaft gewonnen für sich und
seine Frau. Haben also unsere vorige gute
Ordnung, welche unsere Vorfahren aufgerich¬
tet, soll auch weiter vollführet werdeneeha
ben dasselbige wiederum erneuert und bekräf¬
tigt, wie die Bauerschaft soll und muß ge¬
helten werden.

Muß auf Maria Himmelfahrtstag eine
Bauerspende gegeben werden.

Muß auf Allerheiligentag eine Bauerspende,
auch dem Herrn Pastor ein Petermännchen*)
zum Opfer gegeben werden.

Muß auf Maria Reinigung oder Licht¬
messe eine Bauerspende auch ein Opfer gege¬
ben werden.

Diese drei Spenden müssen dem Herrn
Bauerrichter auf gemeldete Zeit geliefert wer¬
den

Muß auch auf Herr Himmelfahrtstag ein
Opfer gegeben werden, muß auch dem Herrn
Pastor zu wissen getan werden , daß er das
Gebet verkündige für die Bauerschaft.

Das Ovser muß der Bauerrichter allezeit
austun; bleibt aber Spende an einem oder
andern stehn, so muß derjenige dem Herrn
Bauerrichter das Opfer gut tun . „

Haben mir sämtliche Gemeine alle Jahre
auf das beilige Fest Himmelfahrt Christi
vierzig Viertel Bier zum Besten: desten
derjenige, welcher das Bier brauet , in
Hause zur Besteur einen Scheffel Hafer zu
fordern. „

Derjenige, welcher das Bier muß austun,
muß auch dem Herrn Pastor, dem Köster, auch
dem Bauerrichter auf selbigen Tag eine Mahl¬
geit gebden .

Haben wir auch im Gebrauch, das die

tungen
Eheleute , welche in unserer Bauer¬

saft bestattet werden, müssen die Bauerschaft
gewinnen mit einem Rottaler. Zum
ben der Mann 3 Halbstüber, die Frau 1½.
Dieses sollen sie im ersten oder zweiten Jahr
tun, wenn sie sich verheiratet haben

Ist auch gebräuchlich, wenn einer stirbt in
unserer Bauerschaft , Mann oder Frau, müs¬
sen aus jedem Hause zwei nachsolgen und
fern; stirbt aber ein Sohn oder Tochter, Knecht
oder Magd, müssen imgleichen folgen und
opfern; stirbt aber ein Kind, muß aus jedem
Hause zum wenigsten eine Person folgen.

Weil aber der Küster auf die Spende
den Hafer nicht austut, bekommt er nicht
mehr von einem Sterbefall als einen Obst.

*)<space>Vgl .<space>Al .<space>
Benediktinerklosters Grafnm¬
17 ermnenerte Prwotohlshech.
derschaft des Dekanates Wormboch befindet sich
noch im Pfarrarchtv zu Wormbach .

) Jetzt Gutsbesitzer Reitz genannt Voltze,
zu Ebbinghof .

Welcher aber in dieser Sache etwas fehlet
ohne Ursache, der wird auf der Bauersprach
gestrafet werden . "

Damit schließen die Satzungen der Bruder¬
schaft aus dem Jahre 1708. Es wlgen die
Namen derjenigen, die bis zum Jahre 1766
die Bauerschaft zu Wormbach gewonnen haben.
Darauf werden noch einige Ergänzungen hin¬
zugefügt, die für die Geschichte und Einrich¬
tung der Bruderschaft und für die Erklärung
der „Bauersprach“ von Bedeutung sind und
deshalb im Wortlaut folgen sollen.

„Item es steht einem jeden nicht frei, wo
er die Bauerspende hingebet, das muß deu
Bauerrichter verordnen und anweisen den en#
ten Armen , die in der Bauerschaft wohnhaft

*)<space>Ei n<space>Pe t er mä nn c hen, <space>so<space>
nach dem Bilde des hl. Petrus auf
Münze, hatte den Wert von 3¼
Silbermünze stammte aus dem Kurfürsteneum
Trier, war aber auch besonders im 17. Jahr¬
hundert im Herzogtum Westfalen sehr beliebt
und verbreiter.

hinrd
Die nächsten darzu: Können sie auch er¬

mahnen, daß sie die guten Werke dafür ver¬
richten , sowohl für die Ledendigen und To¬
ten Gott bitten, daß er uns wolle gnädig¬

Auf der Bauerspruch wrd von der= Herr
swusct die iun die Gagrschant eigeschrlelen ,
alle an einem Ort beisammen sind.

Nun alle, die ihr hier gegenwärtie seio,
ist einer oder ander, der etwas anzubringen
hat, unter uns, die geben sich jetzt au. Es
sei Mangel an Kirchwegen oder Begräbnis , das
soll gebessert werden oder gestraft werden ,

Item wenn sich auch etwas Unordentliches
befindet auf diesem Tog oder vor der Zeit be¬
kunden hat, es sei Mann oder Frau. Söhne
oder Töchter, Knechte oder Mägde , es sei ein
unordentlicher Streit oder andere unzulässige
Sachen , die sich nicht gebühren zu tun und
strafmäßig sind, sollen hierbet gestraft und

Alisdar finden sich die Namen derjenigen ,
die die Bruderschaft bis zum Jahre 1774 ue¬

Seie Tod undlasse Schmn in der Sogig .
schaft Wormbach besaß die Bauerrichter=Bru¬
derschaft ohne Zweifel für mehr als zwet, Zrhr;
hunderte eine hohe Bedeurung . Ihr gehorten
nach den Verzeichnissen fast alle größeren
Gutsbesitzer der zur Pforrei gehörenden Vor¬
ser an. Bis jetzt sehlen leider alle Nachrichten
über ihr Fortbestehen auch im 19. Jahrhundert.

Chronik der Stadt Iserlohn
1760 .
Von dem

Hofrath u. Oberbürgermeister Lecke.
(Fortsetzung.)

Das 1. Capitul.
Der Anfang der Stadt Iseren Loen

läßt sich bey denen durch por seculo sich ereygnete
unruhen , kriege, sterben, brandungelücke und sonstige
wiedrige zufälle verlorene , verbraundte, entwandte
nachrichten gant gewiß nicht determinieren. So viel
aus der im folgenden abschnitt nachgewiesenen ur¬
sachen der Benennung erhellet, muß der anfang der¬
selben sehr alt sehn und ich daher mit dem Herrn
Prediger von Steinen garnicht einig ,
wenn er den aufang dieser Stadt auf das
ahr 1225 setze und aus dem Gelenio be¬
aupten will, daß es

gewesen und dem Herrn von Lohn zugehört habe.
Beydes wird aus nachstehendem deutlich gehoben und
die ohnrichtigkeit dieser Sätze angewiesen, in der
annotatio notabillum Iserlohnensium
Ddes Herrn Joh. Hermau zur Megede , welche denn
auch der Herr Prediger von Steinen in dem III. Stück
seiner Historie mit andrucken lassen, findet sich, daß
diese Stadt schon vor die alten graffen
Ursinorum, so ohnstreitig die von Altena und
Marck gewesen , N. B. eine vornehme von vielen ade¬
ligen bewohnte Stadt gewesen. Da nun bekand , daß
diese Ureini schon im Ilten sceulo das
Altena erbauet , so ist ausgemacht, daß Iseren¬
loen auch schon eher als 1225 eine Stadt

Die allgemeine Reichshistorie lehret uns, daß der
Sachsen König Wittekindus noch im Sten so.
eulo, ehe und bevor er von dem Kayser Carolo M.
überwunden und aus diesen gegenden vertrieben wor¬
den, hieselbsten in Iserlohn eine Burg, zu
Sieburg aber sehne Residenzschloß und Stadt gehabt.
Diese aber von dem Kayser Carolo Magno circiter
776 rninieret und zerstöret worden, die alten
radera , Manern stehen noch zu Sieburg, hieselbst
zu Iserloen noch ein Stück des Thurms
und der zum Theil mit bürgerhänsern be¬
daueten steinhaufen der vorherigen 25¬
nigsburg. Diese Burg hat wie sonst an allen
Orten damaliger Zeit der Heidrische Tempel oder
eracula, so mehrentheils mit schlossern und Burgen
verkuüpft gewesen , nahe vor der Stadt gegen
Sonnenaufgang gelegen . Der Ort heißt
noch auf diese Stunde die Königsburg. Es
ist daher eben nicht unglaublich , wenn der Here
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von Steinen im 3. stück seiner Historie p. 916
setzet, daß viele in den Gedanken stunden, ob hatte der
König Wittekind den am Westerthor ge¬
mauerten pferde kumpf oder später angelegt,
um in feuersgefar Wasser zu dämpfen zu haben.
(Giffenig am Rande: „Ist demoltrr und mit Steinen
besezt worden.“ Zu der Burg bemerkt er: „ist der
sogenonnte dicke Thurm gewesen , so
mit Hecken bebaut worden, wovon die Gegend
noch den Namen hinterm dicken Thurm hat und

Aer Ales von Bioter Kacheskung in Zernuer
nach der Königl. residentz Sieburg heißet noch auf
diese Stunde der Königs= oder Sieburgsche Weg.
Herr Joh. Hermann zur Megede hat also wohl
nicht unrecht, wenn er saget, daß diese Stadt schon
vor den Zeiten der Graffen von Altena eine vor¬
nehme von adeligen bewohnte Stadt ge
wesen, da gantz gewiß zu vermuthen, daß schon zu
Wittekinds Zeiten diese Burg ihre gewisse bur
mannen in und rund um die Stadt gehabt haben
müsse. . . wovon wie hirnägst in separato gehandelt
werden soll, noch die rugera und überdleibsel nach¬

Die Historie lehret uns, daß wie der Kayser
Carolus Magnus den König Wittekind hierselbst ver¬
trieben , die residentz Sieburg erobert, er alle dessen
schlon und Burgen ruiniret und zerstöret, den Burg¬
mannen aver, alß sie die geistliche Religi n
angenommen, n#nihre Süter, Burgmanns¬
häuser unter sicheren conditionen wieder¬
gegeden. Diese hiesige Güter, nebst dem Reichshoff
Westhoven aber Er und die nachfolgende Kayser biß
ins 14. seculum an sich behalten haben.
in die Beschreibung von Westhoven v. 1556 sog.) Es
ist dieses von den Herrn von Stein in seiner Be¬
schreibung vom Kloster Scheda deutlicher nachgewiesen,
daß vorherr die Graffen von Altena und hienagst
die von der Marck hieselbsten noch nichts gehabt.

Die Historie lehret uns, daß der Kayser
Magnus , nach dem er in hiesigen Landen den heid¬
nischen Glauben zernichtet und die catholische zeligion
eingefropfet, dabey aber viele Schwierigkeit und hart¬
näckigkeiten gefunden, er zur Festhaltung der Caiho¬
lischen religion an verschiebenen der vgpaeh eiren e#ge
die judicta Westphallca Vehmies oder Freystühle
angeleget und denselben versicherten Stuhl Herrn und
assessoren vorgesetzet habe. Ich werde hienegst weit¬
wendig in einem besonderen abschnit anweisen, daß
eben ein solcher Freystuhl biß ins 14. seculum nach¬
gewiesen . Auf diese stunde wird der Ort noch der
Freyestuhl genennet, wo dergleichen gericht gehalten

Die Historie lehret uus, daß wie der Kayser Ca¬
rolus M. den König Wittekindum biß über die Weser
weiter vertrieben und überall überwunden, endlich
denselben zum Frieden und annehmung der catholi¬
schen religion gebracht, derselbe sich in im und andere
Lande geteilet, christliche Kirchen aber gemeinschafftlich
gebauet oder in die alte heidnische Kirchen den christ¬
lichen glauben eingepropfet haben. Die an hiesiger,
der sogenannten Alten stadt befindlichen altenpfar
und Hauptkirche, weiset an einem gegen Osten am
Chor auswärts zur rechten Hand angelegten Pfeiler
das Kopfstück des Kayser Caroli in steinen ge¬
hauen, eingemauert und an einem zur linken Hand
angelegten Pfeiler das Kopfstück Wittekindi, hinten
gegen Westen am thurm ein zwar in etwa verregnetes
Bild eines thieres oder Hundes und unter demselben
einer Sonnen, monden oder sternen, alß heidnischen
Götzen. Zum Beweiß, daß eben diese Kirche schon
eine heidnische auch damahlen hieselbst alß einem
schon starck bewohnten orte müße zum Christenthum
und verändert angewohnt sein.

Die Historie belehret uns, daß vor Zeiten Caroli
M. die Ost und Westpfali, Angrivary und so weiter
ein freyes Volk und so beschaffen gewesen , daß sie
nur tempore beili einen ducem vel regem
erwehlet haben. Es ist daher nicht unbillig zu ver¬
muthen, daß also auch besonders die zu einer königl.
Burg gehörig gewesenen Burgmänner einer Burg
Dienste zur Verteidigung der Burg sonsten auch be¬
sonderer prerogativon und Freyheiten gehabt
haben müssen; wovon der orth, wo dergleichen Burg¬
männer gewesen , mit partielpiret habe.

Im 14. seculo soll der Kayßer Albrecht
diese hiesige bis auhero reichsgüter an
den graff Engelbert von der Marck, jedoch
mit beybehaltung ihrer Freyheit abge¬
geben haben, ich halte aber, daß schon im 12.
soculo bey denen in hiesigen Gegenden gewesenen
unruhen und streitigkeiten, da nach anweisung des
H. von Steinen in seinem 1. stück p. 128 der west¬
phälischen Historie vertheilet gewesen , „besonders in den
kriegerisch und räuberischen 13. voculo zur Zeit der
Kayserlichen Zerrüttung und interregno schon vorher
einige attentate begangen und diese von dem Kapßer
Albrecht im 14. genehmigt worden, indem der Graff
von der Marck schon im 13. socule Destäti¬
gungs=-Brieffe der Freyheiten der Stadt
Iserlohn ertdellet haben. Allein auch eben
diese Bestätigungsbriesse bewahren, daß vor Ihrer
Zeit Iserenloen schon eine Stadt von vielen Frey¬
heiten gewesen. Von den ersten Graffen von der
Marck , denen die Stadt einigermaßen gehuldiget haben
mag, hat man deshalb keine sposielle Nachricht , von
beten Sohn Fvort oder, dos # in aund 1278 dieter

Stadt ihre alten Freyheiten , so hler nicht allein zu
seines Vatters Zeiten, sondern lange voruero

Man findet auch keine Nachrichten, daß einer von
den Grafsen von der Marck Isereuloen gebauet oder
zur Stadt gemacht habe, gleich wie man findet, daß
der vierte Graff von Altena Adolphus der 3.,
in anno 1149 die Burg Marck gekaufft und sich Graff
von der Marck genennet, im Jahr 1226 die Stadt
Ham und Blankenstein gehauet . . . und bey beschrei¬
dung der Stadt Schwerte setzet derselbe von Stein p.
1428, daß in anno 124: dieser Graff Adolph von der
Marck der Stadt Schwerte diejenige Frey¬
heiten, gewohnheten und alte gebräuche ,

bey der Stadt Iserloen üblich gegeler,
verwiesen habe, zum strengen ohntrüchlichen Zeichen ,
daß also dießes Iserloen vorhero eine Stadt gewesen
senn müße. . . . Besonders ist merckwürdig, wenn
von Steinen p. 857 bemerket, wie im 14. secule
noch viele alte Burgmänner castrenses ,
so vorhero nur der Burg alleine Dierste
getan, in der Stadt Iserlohn gewohnet
und im Magistrath alß patrleil gewesen ,
allererst wie die Bürger sich mit in dem
Ragistrath getrungen , sich heraus und
aufs Land gezogen, daß im 15. und 1e.
die rechte der Graffen über Iserloen sich noch nicht
weiter als nur jährliche Abgabe von 24 Marck, wein
und bier accise erstrecket haben müsse, geben uns die
von H. Stein angedruckte Nachrichten nicht undeutlich

Noc dey den im Anfang des 14. Jahrhunderts
in Iserenloen geschehenen Hospitals=Stiftungen firden
wir, daß dieselbe zwischen den Stiftern an einer und
Magistrath Proconsuhbus consulibus et oppidanis
am andere theil geschlossen und von dem damaligen
Stuhlherrn Godefridus de Rudenberg bestätiget wor¬
den, ohne dabey der graffen von der Marck
denken. Der Herr Pastor von Steinen hat in III. 1033
die dokumente dafür und hat aus einem mir allererst
im Oct. 1767 von dem Ambtmann des Stifts Herdecke
communieirten und bey dem Abschnitt vom hiesigen
Hospital beygetruckten Vergleich constatieret , daß der¬
selbe nur cum oppidanis in Iserenloen ge¬
schlossen sey . . .

(Fortsetzung folgt.).

Aufhebung einer Marken¬

genossenschaft zu Letmathe .
Von Walter Ewig, Dröschede .

Die Markgenossenschaften, die heute kaum
noch in Deutschland bestehen, sind Körperschaf¬
ten, deren Urstrung sehr weit zurückliegt . Sie
waren anfänglich alte germanische Verbände,
welche, zuerst meist durch Geschlechtsverwon :
schaft zusammengebalten, ein Stück Lund, die
sogenannte Mark, besiedelten. Die besiedelten
Teile des Landes waren Gesamteigentum der
Markgenessen, die darin ihre Huder holz¬
Lrub=, Streu= und Weiderechte gemeinsam aus¬
übten.

Eine solche Markgenossenschaft bestand bis
zum Jähre 1800 noch in der Gemeinde Let¬
matbe , melche als Gemeineigentum die so¬
genannte Stengling=Gennaer hohe Mark b.haß.
Letztere hieß deshalb „hohe“ Mark, weil sie auf
den Bergen südlich von Letmathe lag, wäh¬
rend die Teilhaber , die sog. „Markeninteles¬
senten", zum größten Teil im Tal in der da¬
maligen Bauerschaft Genna wohnten. Die Ho¬
heit über diese Mark besaß der damalige Lan¬
desherr, der Graf von Bentheim. Tecklenbucg ,
Steinfurt und Limburg als Markenherr . Schon
im Jahre 1733 war die Genna=Stenglingser
Hauptmark geteilt worden. Durch den Tei¬
lungsrezeß vom 9. März 1801 wurde nun die
bisherige Stengling=Gennaer hohe Mark, wel¬
che bis dahin in gemeinsamen Genuß der
Interessenten und des Markenherrlich=Gräflich¬
Bentheim=Limburgischen Hauses gewesen wir, in
der Gemeinschaft aufgehoben und der Grund
und Boden geteilt . Zur Einleitung dieses Ver¬
fahrens erging eine öffentliche Ladung (Elistal¬
eitation ), welche zu Iserlohn. Wiblingwerde .
Oestrich und Letmathe zur Kenntnis der Be¬
teiligten aushing, und in der die Anspruch¬
erhebenden (Real=Prätendenten) zu einem Ter¬
min geladen wurden, um in diesem ihre An¬
sprüche geltend zu machen . Bei diesem Termin
erhoben dann Kirche, Pastorat, Küsterei und
enige Gutsbesitzer als anmaßliche Zeilnehmer
Arspruch auf Abfindung in Grund und Boden,
wurden aber „durch Urteil und Recht" abge¬en und ausgeschlossen. Gegen alle übri¬

unbesannt geblichenen Real=Prätendenten
dann ein Abweifungsrechtsspruch (Wwei¬* entenz) ergangen. Durch wechselsertiges

nvernehmen der berechtigten Teilnehmer
wurde eine Einigung dehingehend erzielt, daß
wolgende Znteressenten abgesunden werden
mtten :

1. Die Bauerngüter,
1. von „Richtbauerngütern " oder Besitzern:

d#r regierende Graf wegen 4 „Hoheitsschweinen“
und als Markenherz, kerner 8 Markenkötter .

Den Anbauern , die sich später in der Mark
angesiedelt hatten, wurde ein Anspruch auf die
bisherigen Hude=, Brand= und andere Genüsse
in der Mark nicht zuerkannt. Die Anbauern
mußten sich vielmehr mit Bezug auf das, was

hhnen
nach Kontrakt und Herkommen zustand, an

ren Hof und vertragsmäßigen Grund („con¬
trahierende Sohle“) halten.

Wegen der Abfindung der Landesherrschaft
für die Hoheitsschweine war durch landesherr¬
liches Rescript vom 16. 7. 1800 bestimmt worden,
daß die Landesherrschaft durch die jährliche
Grundabgabe („Grund=Geld=Revenue") von
Martini 1800 ab abgesunden war. Hiertur
entsagte das hachgräfliche Haus auf zunner
dem ferneren Genuß dieser Hoheits =Schweine
und ferner der Markenherrlichteit über die
anno 1733 und jetzt geteilte Mark; behielk
sich aber die hofesherrliche Pacht über einige
Pachtgüter sowie die Oberaufsicht über die Er¬
haltung derselben und des Holzes vor.

Durch Protokolle vom 17. 2. und 5. 4.
einigte man sich dahin, daß von den drei Mar¬
kenköttern jeder 1¼ hollandische oder alle drei
5¼ Morgen Grund und Boden , der Morgen
zu 600 Quadratruten rheinl. Maßes, ohne An¬
rechnung des aufstehenden Holzer und ihrer
Haus= und Hofstellen, als gänzliche Abfindung
von der Mark erhielten . Dagegen blieben die
Markenkötter von der Teilung an auf den Ge¬
nuß des Brandholzes , der Hude, Laub und
Streugewinnung auf dem ihnen zugewiezenen
Grund beschränkt. Die Marlenerben darsten
vorran auf diesen Grundstücken „Martenge=
nüsse" weder ausüben , noch verlangen , trohin¬
gegen die Markentötter ihren Haus= und Hof¬
grund nicht einjriedigen durften und die dar¬
über führenden Verbindungs=, Trieb= und an¬
deren Wege dulden umuten. Außerdem mußlen
die Markenkötter nach der Größe ihrer Ab¬
findung zu den allgemeinen Teilung.####en bei¬
tragen und zusammen einen „ewigen Grund¬
zins (Grund=Canon) von 7 Talern berliner
courant “ an die landesherrliche Rentei zahlen.
Bei dieser Abfindung behielt es sein Vewen¬
den und die Markenkötter besaßen von da
ab ihre abgetretenen Markengründe in Erb¬
pacht mit dem vorerwähnten ewigen Grund¬
zins belastet. Die aus den den Markenköttern
zugewiesenen Grundstücken befindlichen Klitpen,
Steingruben und Wege blieben jedoch den Mar¬
keninteressenten vorbehalten .

Bei der Teilung der hohen Mark zwisten
den Interessenten entstanden unter anderem
wolgende Meinungsverschiedenheiten :

1. Ob die anno 1733 erfolgte Teilung der
Hauptmark bestehen bleiben oder angen##¬
ben und diese zusammen mit der bohen
Mark von neuem geteilt werden mürte?

2. Ueber den Teilungsgrundsatz ,
8. über die äußeren Grenzen und den Um¬

fang der hohen Mark .
Ueber die erste Frage ist am 23. 4. 1138

eine Einigung dahingehend erzielt worden, das
die vorläufige Teilung , welche im Jahre 1733
erfolgt war, an und für sich zu Recht bestehe
und auch bestehen bleiben solle, indessen muß¬
ten einige Interessenten von ihren schon ge¬
tellten älteren Markengrün ' m zum Ausgleich
an andere Interessenten gewisse Landstücke zur
Abrundung oder für Zufuhrwege usw. abtre¬
treten. Ferner mußte ein Interessent einem
anderen die Benutzung einer Kohlengrube und
eines Holz=Ab= und Zufuhrweger ## dieser
Kohlengrube auf seinem. Lande gestatten, wo¬
hingegen ietzterer diese sowie den Weg anlegen
und instand halten mußte.

Bezüglich der zweiten Frage wurde güt¬
lich bestimmt , daß die Teilung der hohen Mar:
nach dem „Echtwarder Recht" erfolgen sollte

Zur Festsetzung der äußeren Grenzen mur¬
den aus der Mitte der Interessenten 4 Per¬
sonen zu „Grenz= und Beikämpungsanweisern “
bestellt und vereidet, nach deren Auleizung
die äußeren Grenzen der teilbaren hohen
Mark von einem Feldmesser ausgenommen und
in seinem Entwurs einer Vermessungslarte cn.
geführt wurden.

Mit der Vermessung und Teilung der
Mark und der Abschitzung des Grundes
aufstehenden Holzes beauftragte man einen Feld
messer und zwei Freischöffen. Zwischen den
berechtigten 15 beisteuernden Bauermamn
wurden an wirklich teilbarem Grunde ####
gen, 498 Ruten, 79 Fuß rheml. zu einer ####
bae von 6002 Talern, 31 Stübern
verteilt . Die Scheitzung des aufstehenden
ges ergab 413 Taler, 10 Stüber
egelgte

nach den Füebe der zi6 kelurr¬
warde". d. h. jeder Interessent erhielt zu

816 Echtwarde als Abfindung in
nd und Boden zugeteilt .
Die in der geteilten hohen Mark vo

denen Landstraßen, Dors=, Privat=, o : run
ge=, Feld=, Trieb= und Fußwege, gen u.n Stein— und Kallösen, welar ins##esamt eine

gröse von 4 holländischen Morgen, 456
wismichten wiren nicht in der teil¬
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